
Garnisonkirchen-Stiftung
leistet Offenbarungseid
Wir sind müde und haben kein Geld. So die Kurzfassung des
Berichts des Verwaltungsvorstandes Peter Leinemann am letzten
Samstag  auf  der  Synode  der  Evangelischen  Kirche  Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO) in Berlin. Für den
Bau  des  Potsdamer  Garnisonkirchturms  muss  die  Landeskirche
auch im kommenden Jahr Geld zuschießen. Als Grund nannte der
Verwaltungsvorstand  der  Stiftung  Garnisonkirche,  Peter
Leinemann,  das  „schwache  Spendenaufkommen“.  Wie  hoch  der
Zuschuss ausfallen müsse, ließ er offen. Bisher ist es rund
eine Million Euro. Mit dieser Offenbarung gibt die Stiftung
den Kritiker*innen des Projektes Recht. Der Betrieb des Turmes
ist nicht wirtschaftlich darstellbar. Weder in der Bauphase,
noch im Betrieb.

Der  Turm  soll  2024  mit  seiner  Kapelle  und  der
Aussichtsplattform  als  touristischer  Wallfahrtsort  eröffnet
werden. Der umstrittene Wiederaufbau wurde zudem bislang mit
rund  25  Millionen  Euro  vom  Bund  gefördert.  Der
Bundesrechnungshof kritisierte in seinem jüngsten Bericht die
millionenschwere  Förderung  erneut.  Es  seien  grundlegende
Regelungen  des  Haushaltsrechts  untergraben  worden  und  es
hätten  Bauunterlagen  gefehlt.  Auch  ins  Schwarzbuch  des
Steuerzahlerbundes hat es der Turmbau schon geschafft.

Seit dem „Ruf aus Potsdam“ im Jahre 2004 – seit fast 20
Jahren!  –  sind  nicht  einmal  12  Mio.  Euro  Spendengelder
zusammengekommen. „Es vereinfache das Sammeln privater Spenden
nicht,  wenn  das  Projekt  von  Kritikern  ständig  in  ein
schlechtes  Licht  gerückt  werde“,  sagte  Leinemann  auf  der
Synode.  „Manchmal  ermüdet  das,  wenn  uns  immer  wieder
undemokratische Verhaltensweisen vorgeworfen werden.“ (siehe
www.evangelisch.de vom 12.11.)
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Für  den  meisten  Gesprächsstoff  sorgen  allerdings  die
Befürworter*innen des Projektes selbst. Durch Debatten um die
schwankenden  Ziele  der  Stiftung  und  durch
Geschichtsverfälschung zahlreicher Papiere und Aussagen. Schon
der  „Ruf  aus  Potsdam“  ist  ein  Beispiel  für
Geschichtsrevisionismus. Kein Wunder also, dass sich kundige
Historiker*innen  oder  Bürger*innen  immer  wieder  zu  Wort
melden, um auf derartige fake news aufmerksam zu machen.

So  auch  am  Tag  vor  der  Kuratoriumssitzung  der  Stiftung
Garnisonkirche Anfang November. Da gab es in der FAZ einen
Beitrag von Andreas Kitschke zum vollständigen Wiederaufbau
der Garnisonkirchenattrappe.

Kitschke weist eingangs darauf hin „Hitler war nur einmal
hier“. Was soll uns das sagen? Auch Mussolini war nur einmal
in  der  Garnisonkirche  (1937).  Ebenso  der  faschistische
Außenminister Matsuoka aus Japan (1941). Gleiches gilt für
Alexander  den  Großen  (1805).  Ohne  den  jeweiligen
geschichtlichen Kontext und die Wechselwirkung die sich aus
den  Besuchen  ergaben,  macht  eine  solche  Aufzählung  keinen
Sinn. Und als Versuch der Reinwaschung der Kirche eignet sich
eine solche Überschrift auch nicht. Die Kritik an dem Objekt –
auch wenn Zeitungen dies immer wieder schreiben – ist doch
nicht  allein  im  Tag  von  Potsdam  oder  in  der  Anwesenheit
Hitlers begründet. Die Kritik ist vielschichtiger. Es geht um
die  Verquickung  von  Kirche  und  Militär,  Militarismus  und
Kolonialismus,  Geschichtsrevision,  Symbolik,  „Siegerjustiz“,
Christianisierung,  öffentliche  Finanzierung,  Städtebau  und
Vertreibung…. Um nur einige Gründe aufzuzählen.

Kitschke verdreht nicht nur die Geschichte, die Funktion und
die  Symbolik  der  Garnisonkirche,  sondern  auch  die  der
Fördergesellschaft  für  den  Wiederaufbau  der  Garnisonkirche
(FWG).  Er  behauptet  die  FWG  hätte  weder  personell  noch
inhaltlich  etwas  mit  der  von  dem  rechtsradikalen
Bundeswehroffizier  Max  Klaar  1984  in  Iserlohn  initiierten
Traditionsgemeinschaft  Potsdamer  Glockenspiel  (TPG)  zu  tun.



Das  ist  schlicht  eine  Falschaussage.  Der  Oberst  der
Panzerbrigade Burkhard Franck, ein langer treuer Weggefährte
von Max Klaar, wurde bei der Gründung der Fördergesellschaft
gemeinsam mit Kitschke in deren Vorstand gewählt und war von
2012 an ihr Vorsitzender!

Phillip Oswalt vom alternativen Lernort Garnisonkirche hat am
09.11.  einen  Gegenbeitrag  in  der  FAZ  erreicht.  Diesen
dokumentieren  wir  hier.

FAZ-Oswalt-zum-Wiederaufbau-der-GKHerunterladen
Was  Oswalt  auslässt  und  Kitschke  ebenfalls  irreführend
darstellt,  ist  der  Finanzierungskreislauf  –  eine  Art
moralische  Geldwäsche  von  Max  Klaar  und  der  evangelischen
Kirche  an  die  Stiftung  Garnisonkirche.  Nachdem  es  zu
inhaltlichen  Differenzen  bezüglich  der  Nutzung  der
aufzubauenden Kirchenattrappe kam, spendete Klaar über 6 Mio.
€  an  diverse  Kirchen  und  Einrichtungen  dieser  Stadt.
Unmittelbar darauf gaben die verschiedenen Kirchenstrukturen
(Bund, Land, Stadt) der Stiftung Garnisonkirche in Summe einen
Kredit  über  5  Mio.  €.  Dieser  diente  als  Grundstock  der
Finanzierung und war die Basis für die Förderung seitens des
Staates.

Diese  Finanzierung  wiederum  wurde  nicht  nur  von  den
„Kritiker*innen“ gerügt, sondern vom Bundesrechnungshof. Das
ist  eine  Bundeseinrichtung  die  „schlechtes  Licht“  auf  die
Geldgeberin  und  die  Stiftung  sowie  das  gesamte
Finanzierungskonzept geworfen hat. Leider viel zu spät.

Die Potsdamer*innen, die seit zehn Jahren im Bürgerhaushalt
für  „kein  städtisches  Geld  für  den  Wiederaufbau  der
Garnisonkirche“ abstimmen, werfen kein „schlechtes Licht“ auf
das Projekt, sondern lassen sich lediglich nicht von falschen
Versprechungen blenden.
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